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Paulchen


Sorgfältig wischte er den Spuckefaden vom Mund und warf das Papiertaschentuch in den Plastikeimer. Dann lief er ins Bad und kippte die Kotze ins Klo. Er ließ etwas Wasser in den Eimer laufen, wackelte ihn heftig mit beiden Händen hin und her und schüttete den Inhalt ebenfalls in die Toilettenschüssel. Den Eimer stellte er kopfüber in die Badewanne, dann drückte er die Klospülung und wusch sich die Hände.


So. Das war geschafft.


Paulchen ging in die Küche und öffnete den Kühlschrank. Außer einem Glas Gurken und einer Flasche Tomatenketchup war nichts drin. Kurz kaute er auf seiner Unterlippe und überlegte. Wenn er die Schokolade aus dem Adventskalender heute schon für den nächsten Tag essen würde, ob das wohl in Ordnung war? Er hatte doch solchen Hunger!


Sein Papa würde jetzt lange schlafen. Das kannte Paulchen schon.


Vorsichtig puhlte er das kleine Schokostückchen aus der Pappe. Der Weihnachtsmann auf dem Kalender hatte dicke, rote Backen, einen weißen, langen Bart und ganz liebe Augen mit vielen kleinen Fältchen drumherum. Paulchen grinste. Genau so sah der Nachbar von gegenüber aus.


Er schob sich die Schokolade in den Mund und versuchte, keine Bewegung mit der Zunge zu machen, sodass es ganz lange dauern und der Geschmack ganz lange bleiben würde. Man durfte einfach nicht schlucken!


Morgen früh, wenn Papa ausgeschlafen hatte, würde es vielleicht Frühstück geben.


Vor zwei Jahren war seine Mama krank geworden. Sie musste viele Tabletten nehmen und ihr war immer schlecht davon geworden, und irgendwann musste sie ins Krankenhaus und kam nie wieder.


Dann wurde Papa krank. Er schluckte keine Tabletten, sondern eine flüssige Medizin. So wie Hustensaft. Ein bisschen roch sie auch so. Ihm wurde dann auch schlecht und schwindelig und er musste dann ganz viel schlafen. Dann ging es wieder.


„Paulchen, ich werd wieder gesund, das verspreche ich dir! Und dann machen wir es uns richtig schön!“


Das sagte Papa oft und Paulchen freute sich schon auf die Zeit, wenn sie wieder zusammen auf den Spielplatz gehen würden und es gekochtes Essen gab. Und Paulchen morgens ein Frühstück haben würde, bevor er in die Schule ging. Seit Sommer ging er in die erste Klasse der Thomas-Nast-Grundschule und konnte schon ein bisschen lesen.


Als er am nächsten Morgen aufwachte, war es noch dunkel. Aber er konnte die Uhr schon ablesen und wusste, dass es Zeit war, sich für die Schule fertig zu machen.


Im Bad packte er sich seine Zahnbürste und zog dann vor dem Spiegel weit die Lippen auseinander. Seine sonst so schönen weißen Zähne waren von einer braunen Schicht bedeckt, besonders in den Ritzen. Mist! Die Schokolade hatte die ganze Nacht Zeit gehabt, Löcher in seine Zähne zu fressen! Heftig begann er zu schrubben, fast wäre der Stiel der Bürste abgebrochen. Wasser ins Gesicht, frische Unterwäsche, Haare kämmen, Jacke und Mütze – bald stand er fix und fertig im Flur. Sein Papa schlief noch. Paulchen hätte ihm gerne eine Nachricht geschrieben, aber so viele Buchstaben kannte er dann doch noch nicht.


Auf dem ersten Treppenabsatz kam ihm der Weihnachtsmann entgegen. Rote Backen, grauer Bart, Augen mit ganz vielen Lachfältchen und einer Tüte mit Brötchen.


„Na, Paulchen“, sagte der Nachbar, „geht‘s zur Schule?“


Paulchen nickte stumm und starrte auf die Brötchentüte. Sein Bauch begann, so laut zu rumoren, dass es deutlich zu hören war.


„Na, zu spät aufgestanden und keine Zeit für ein Frühstück? Hier, nimm!“ Er streckte ihm zwei Brötchen entgegen und Paulchen griff zu.


„Danke!“, flüsterte er und stolperte die Stufen hinunter.


„Du darfst nichts von Fremden nehmen!“, hatten ihm seine Eltern immer wieder gesagt. War ein Nachbar ein Fremder? Immerhin kannte er noch nicht mal seinen Namen!


Unten, vor der Haustür, reckte sich Paulchen auf die Zehenspitzen und versuchte, das oberste Klingelschild zu entziffern. Das auf der rechten Seite waren sie selber, aber das links - „P..A..U..L – Paul!“ Den Rest konnte er nicht lesen, aber diese Buchstaben kannte er und weil er jetzt wusste, dass der Nachbar der Paul war, war er kein Fremder mehr! Fröhlich biss er in das erste Brötchen. Schon lange hatte nichts mehr so gut geschmeckt!


Als er nachmittags von der Schule kam, hatte sein Vater Nudeln gekocht. Zwar gab es nur Ketchup dazu, aber egal! Paulchen strahlte.


„Paulchen, hör zu. Das wird alles anders, das versprech ich dir!“ Paulchen kaute und nickte. Alles würde gut werden.


Abends musste Papa wieder von seiner Medizin nehmen. So richtig gut schien die nicht zu helfen, immer wieder goss er sich das Glas voll und kippte sich dann den Inhalt in den Mund. Dann verzog er das Gesicht und murmelte seltsam vor sich hin. Paulchen wusste, dass er bald schlafen würde. Dieses Mal vielleicht, ohne einen Eimer zu brauchen.


„Papa? Wann wird es denn anders? Wann hilft denn endlich deine Medizin?“


„Was?!? Was weißt du denn schon, du kleiner Pisser!“ Papa packte ihn am Pullover, hob ihn hoch und warf ihn auf die Couch. Paulchen riss die Augen weit auf und bewegte sich keinen Millimeter. Er starrte auf seinen Vater und als der sich umdrehte, schoss der Junge hoch und raste aus dem Wohnzimmer in den Flur. Eigentlich wollte er in die Küche und dort die restlichen kalten Nudeln essen, aber die Küchentür konnte man nicht abschließen. Ins Bad? Er drehte sich um. Sein Vater schwankte aus dem Wohnzimmer direkt auf ihn zu.


„Na, wo isser denn, der kleine Klugscheißer?“


Paulchen stand mit dem Rücken zur Wohnungstür. Das war der einzige Ausweg. Er riss die Tür auf, rannte nach draußen, warf sie hinter sich zu und stürmte die Treppe zum Dachboden hinauf. Dort, hinter all der Trockenwäsche, konnte man sich prima verstecken. Auf dem Absatz blieb Paulchen stehen. Alles war ruhig. Die Wohnungstür war immer noch geschlossen. Das hieß aber auch, er konnte nicht mehr rein. Mist.


Paulchen setzte sich auf die oberste Treppenstufe, stützte sein Kinn in beide Fäustchen und dachte nach.


„Psst!“ Was war das? Paulchen spitzte die Ohren. Dann sah er den Nachbarn unten im Flur stehen. Der lächelte und sagte nochmal: „Psst! Das Treppenhaus ist kein Schlafplatz! Hast du dich ausgesperrt?“ Paulchen nickte.


„Na, dann komm!“ Der Kleine stolperte mit vor Kälte steifen Knien nach unten und folgte dem Nachbarn in seine Wohnung.


„Bist du denn verrückt geworden? Du kannst doch nicht einfach bei fremden Leuten übernachten! Wie kommst du nur auf solche Ideen?“


Paulchen war gerade von der Schule heimgekommen und kaute an den Pommes, die ihm sein Vater vorbereitet hatte.


Dass er ohne Schulranzen in den Unterricht gekommen war, war nicht so schlimm gewesen. Herr Paul, der Nachbar, hatte ihm einen Zettel geschrieben und gesagt, den solle er seiner Lehrerin geben. Die hatte gegrinst und gesagt: „Na, Hauptsache, DU bist gekommen.“ Paulchen hätte zu gerne gewusst, was auf dem Zettel gestanden hatte. Er musste unbedingt lesen lernen!


„Die Haustür war zu“, flüsterte Paulchen und guckte ganz betröppelt.


„Was rennst du denn einfach davon, Kind? Sowas! Ich hab mir Sorgen gemacht! Und dann bei einem fremden Mann übernachten! Du weißt doch nicht, was das für einer ist! Hat er dich angefasst?“ Papa hatte Paulchen bei der Schulter gepackt und ihm fest in die Augen gesehen. Paulchen schüttelte heftig den Kopf.


Wobei – Ludwig, so hieß Herr Paul mit Vornamen und Paulchen durfte ihn so nennen, hatte ihn in die Badewanne gesetzt, bis er wieder aufgetaut war, und dann in ein dickes Flauschebadetuch gewickelt und aufs Sofa getragen. Dann gab es Leberwurstbrot und Paulchen war so glücklich wie schon lange nicht mehr.


Später gab ihm Ludwig noch ein großes T-Shirt. „Einen Schlafanzug für Zwerge hab ich natürlich nicht. Aber das müsste als Nachthemd durchgehen. Irgendwo hab ich auch noch eine neue Zahnbürste.“


Das große Doppelbett hatte noch richtige Federbetten und Paulchen jauchzte vor Freude, als seine Füße die Wärmflasche fühlten. Kaum lag sein Kopf auf dem Kissen, war er auch schon eingeschlafen.


Jetzt grübelte Paulchen. Was meinte Papa mit „hat er dich angefasst?“.


Zwei Tage später klingelte Paulchen mitten in der Nacht tränenüberströmt an Ludwigs Wohnungstür.


„Ach Jungchen!“, sagte der nur und ließ ihn rein.


„Papa, er hat ...“, Ludwig legte dem Kleinen seinen Zeigefinger auf den Mund. „Psst. Alles ist gut.“


Paulchen nickte. Der alte Mann schien alles zu wissen. Vielleicht war er ja doch der Weihnachtsmann?


Kurze Zeit später, als der Kleine unter der dicken Daunendecke lag, grübelte er über die seltsamen Dinge, die ihm sein Papa gesagt hatte. Über alte Männer, die kleine Jungs mochten. Er war so wütend geworden und immer lauter. Nur weil Paulchen ihm erzählt hatte, dass der Nachbar ihm nachmittags einen Lebkuchen geschenkt hatte, als er ihn nach der Schule im Treppenhaus getroffen hatte.


„Hat er nicht noch ein Häschen oder ein Meerschweinchen, das er dir zeigen will?“ Dabei hatte er Paulchen so heftig am Arm gepackt, dass blaue Flecke geblieben waren.


Später, Paulchen hatte schon geschlafen, hatte er ihn aus dem Bett gezerrt, ihn hochgehoben und genuschelt:


„Du gehsss da nich mehr hin, verstanden? Sonst … Ich hau dich windelweich!“


Zuerst hatte Paulchen genickt. Aber dann rutschte es ihm einfach so raus:


„Aber er ist doch so lieb. Und schaut aus wie der Weihnachtsmann!“


Da hatte Papa ihn geschüttelt und war mit ihm aus der Wohnung gerannt, hatte ihn vor der Wohnungstür des Nachbarn auf die Dielen geworfen und geschrien:


„Dann lass dir doch dein Schwänzchen lutschen, du kleiner Pisser!“


Und hatte auf den Klingelknopf gedrückt.


Als Paulchen am Morgen erwachte, stand der Nachbar lächelnd an seinem Bett. „Steh auf! Heute ist Weihnachten! Wir beide haben noch einiges vorzubereiten!“


Paulchen war sofort hellwach, machte sich hungrig über das Frühstück her und wunderte sich über seine Kleider, die am Stuhl hingen. Sogar die dicke Jacke, die Winterstiefel, die Mütze und die Handschuhe waren da!


Er konnte nicht wissen, dass Ludwig schon ganz früh mit den Vorbereitungen begonnen hatte.


Schon lange hatte er davon geträumt, den Heiligen Abend auf der Trifelsblickhütte zu verbringen. Er machte dort oft Hüttendienst, versorgte hungrige Wanderer und genoss die wunderschöne Aussicht dort oben.


Aber zuerst war das Töchterlein zu klein gewesen, dann war sie krank und war noch als Teenager an Leukämie gestorben. Seine Frau hatte jahrelang versucht, damit klarzukommen, aber so richtig fröhlich und unternehmungslustig war sie nie wieder geworden.


Dann kam der Krebs wieder und nahm ihm auch sie.


Aber jetzt war da ein kleiner Bursche, der es verdient hatte, einen wunderschönen Weihnachtsabend zu erleben. Deshalb war er schon ganz früh auf gewesen, hatte Dinge gepackt, eingekauft und war in die Nachbarwohnung geschlichen, um Paulchens Sachen zu holen. Der Vater war zu besoffen gewesen, die Tür hinter sich zu schließen, und schlief immer noch seinen Rausch aus, ohne den Besucher zu bemerken.


Bald waren zwei Rucksäcke gepackt. Ein großer, schwerer und ein kleiner für Paulchen. „Einen Kindersitz hab ich nicht für dich. Setz dich einfach auf die zusammengefaltete Decke auf den Rücksitz. Ich schnall dich an und dann drücken wir die Daumen, dass die Polizei uns nicht erwischt!“ Ludwig schmunzelte. „Und wenn sie uns anhalten, sag ich einfach, ich wäre der Weihnachtsmann und hätte keine Zeit für eine Fahrzeugkontrolle!“ Er kicherte. Und Paulchen kicherte auch.


So fuhren sie durch Landau und dann Richtung Haardt. Unterhalb der Annakapelle stellten sie das Auto ab, zogen Jacken, Mützen an, setzen die Rucksäcke auf und wanderten den Weg hoch zur Kapelle und der Annahütte daneben.


„Boah! Schnee!“ Paulchen jubelte. Hier oben war der nächtliche Niederschlag als Schnee gefallen und liegen geblieben. Wie mit einem Lineal gezogen war die Grenze zwischen Matscheweg und Winterwald deutlich zu sehen und Paulchen war sich sicher, dass hier der Eingang zum Märchenwald sein musste!


Er strahlte den alten Mann an. Der strahlte zurück und packte fest die kleine Hand im Strickfäustling. „Na komm!“


Zuerst ging es kaum bergan. Ein breiter Waldweg führte durch die verschneiten Bäume und die Sonne glitzerte auf den Zweigen.


Bald ging es nach rechts auf einen kleinen Pfad. Paulchen kannte jetzt die Wegweiser an den Bäumen. Die bunten Punkte, Striche und Kreuze waren Wegmarkierungen des Pfälzerwald-Vereins, und wer die kannte, konnte sich nicht verlaufen!


Dann endete der Pfad auf einem breiteren Weg. Der alte Mann wies nach vorn: „Da geht es ein kleines Stück steiler hoch, und dann haben wir es auch schon fast geschafft!“ Paulchen stapfte und schnaufte und schwitzte ein bisschen in seinem dicken Pullover.


Ein Stückchen nach rechts, dann kam eine Abzweigung nach links und Ludwig sagte: „Da sieht man schon das Dach der Hütte.“ Der Kleine hopste im Schnee. Aber dann sah er, dass kein Rauch aus dem Schornstein kam und alle Fensterläden fest verschlossen waren.


„Da ist zu, glaube ich!“, flüsterte er. „Das ist aber – och menno ...“


Er blieb stehen, aber Ludwig schritt ganz entspannt weiter, kramte in seiner Hosentasche und zog dann einen großen Schlüsselbund hervor. Ohne sich umzudrehen, wedelte er damit über seinem Kopf.


„Weitergehen, Kumpel! Weihnachtsmänner haben einen Schlüssel! Oder sie kommen durch den Kamin!“ Dröhnend begann er zu lachen und Paulchen jubelte laut auf und rannte los bis zur Eingangstür.


„Schau, hier ist der Gastraum, hier machen wir uns Feuer, damit wir warm haben. Dort in der Küche machen wir noch ein Feuer, damit wir kochen können. Oben gibt es Betten. Für den Hüttendienst. Sind wir ja sozusagen. Wenn einer kommt, wird er bedient, oder?“ Paulchen nickte eifrig.


„Aber zuerst genießen wir noch kurz die Aussicht, solange wir was sehen. Komm mit!“


In eine Decke gepackt setzen sich die beiden auf die Bank vor die Hütte. Weit ging der Blick nach Süden, zum Trifels, über die Berge des Wasgau und zur Haardt.


„Da hinten, da ist Landau! Hast du eigentlich gewusst, dass der Thomas Nast, der deiner Schule den Namen gegeben hat, als ganz kleiner Junge mit seinen Eltern nach Amerika ausgewandert ist? Da war er gerade so alt wie du! Und dort wurde er berühmt. Weil er so toll gezeichnet hat.“


Ludwig sah ihn ganz spitzbübisch lächelnd an.


„Von ihm ist der Weihnachtsmann auf den Werbetafeln für den Nikolausmarkt. Dieser Weihnachtsmann, der genau so aussieht wie ich!“


Paulchen nickte und grinste. „Ja, der sieht wirklich so aus wie du!“ Dann schaute er in Richtung Trifels und flüsterte: „Meinst du, ich werde auch mal berühmt? Und wandere nach Amerika?“


Ludwig legte den Arm um die schmalen Schultern des Jungen, drückte ihn kurz und sagte dann bestimmt: „Da bin ich mir ganz sicher!“


Dann ging es los. Sie machten Feuer – Paulchen lernte, wie man dünne und dicke Scheite aufschichten musste, damit auch richtig Luft an die Flammen kam.


Dann holten sie eine kleine, krumme Fichte aus dem Wald, die direkt neben einer dicken Buche aus der Erde gekommen war.


„Die kann hier nichts werden, so dicht neben dem anderen Baum. Deshalb darf sie Weihnachtsbaum werden!“


Paulchen nickte glücklich. Das Bäumchen machten sie mit einer Schraubzwinge an einem der dicken Tische im Gastraum fest. Der alte Mann lachte.


„Das ist jetzt zwar kein hübscher Weihnachtsbaumständer, aber es funktioniert! Und jetzt komm, Gemüse schnippeln!“


Er stand auf und hielt inne.


„Halt nein, ich hab was Wichtiges vergessen! Klo gibt es hier drin keins! Das ist ein paar Meter dort den Weg runter. Es gibt dafür eine extra Taschenlampe. Mit Kordel.


Die kann man sich um den Hals hängen. Damit … Na weil – äh … man hat dann die Hände frei!“


Paulchen grinste. „Und pinkelt sich dann nicht auf die Schuhe!“


„Kumpel, du kennst dich aus! Normalerweise ist ja Hinsetzen die Regel, aber jetzt frierst du dir den – na du weißt schon!“


Beide kicherten los.


„Wenn du im Dunkeln nicht allein gehen möchtest, sag Bescheid.“


Paulchen wurde still. Man sah ihm an, wie heftig seine Gedanken in seinem Hirn wirbelten. „Nee, das geht schon.“, murmelte er dann.


Beim Gemüseputzen hatte Paulchen die Aufgabe, die Kartoffeln, die Karotten, die Petersilienwurzeln, Kohlrabi und den Sellerie zu schälen. Das Teil, das ihm Ludwig in die Hand gedrückt hatte, war ziemlich einfach zu bedienen und Paulchen schabte eifrig Berge von Gemüse.


Ludwig schnitt Zwiebeln und Lauch und griff dann nach den geschälten Möhren.


„Guck mal! Ich übe! Wie die Fernsehköche!“


Er ließ das große scharfe Messer mit der Spitze immer auf dem Schneidebrett und bewegte nur hinten den Griff nach oben und unten.


„Die Kunst ist, die Möhre im richtigen Tempo vorwärts zu schieben und sich dabei nicht in die Finger zu säbeln.“


Paulchen schaute fasziniert zu. „Ich will das auch probieren!“


Dann stand er auf einem Fußhocker, in der linken Hand eine Möhre, rechts das Riesenmesser und versuchte, beides zu koordinieren.


„Warte mal.“ Ludwig stand jetzt dicht hinter ihm, griff mit seinen Händen die kleinen Paulchenhändchen und zeigte ihm die Bewegungen. Plötzlich spürte er, wie sich der kleine Kerl vor ihm verkrampfte. Er ließ los und trat einen Schritt zurück.


„Okay! Wir haben was Wichtiges vergessen! Du musst noch den Baum schmücken! Die Suppe schaffe ich auch allein!“


Vorsichtig legte Paulchen das Messer hin und stolperte vom Hockerchen auf den Boden. „Hmm-hmm!“ Er nickte und das Glitzern in seinen Augen war nicht zu übersehen.


Ludwig schnitt aus der Alufolie viele Rechtecke, faltete sie zusammen und zeigte Paulchen, wie er mit der Schere von jeder Seite einmal einschneiden musste bis fast zum Rand auf der anderen Seite. Eifrig werkelte der Junge und kurze Zeit darauf strahlte das kleine schiefe Bäumchen unter vielen silbernen Ketten. Das Gemüse köchelte in einem großen Topf vor sich hin, die Betten waren aufgedeckt und verteilt und Paulchen steckte kleine Kerzchen in Plastikhalter.


„Die waren in einer Schublade und sind eigentlich für einen Geburtstagskuchen. Aber mit Blumendraht kann man die ganz prima auch an Zweige pfriemeln!“


Paulchen war sehr beeindruckt vom handwerklichen Geschick seines großen Begleiters. Und seit der ihm bei der Bettenzuteilung sogar ein eigenes Zimmer hatte zuweisen wollen, war Paulchen wieder entspannter. Sie würden beide im großen Schlafraum schlafen. Das war okay.


„Wir spielen jetzt ein paar Spiele“ – Ludwig kramte bei diesen Worten ein Kartenspiel und einen Würfelbecher aus der Thekenschublade – „dann zünden wir die Kerzen am Baum an und dann essen wir Suppe!“


Paulchen klatschte vor Begeisterung in die Hände. „Ja!“


Ludwig war aufgestanden und hatte noch zwei Scheite aufs Feuer gelegt. Dann kontrollierte er den Küchenherd. Auch der sollte brennen bis zum Morgen. Für Kaffee und warmen Kakao.


„Bevor es ganz dunkel wird, gehen wir noch ein bisschen Holz hacken. Das hier reicht zwar locker bis morgen, aber wenn es heute Nacht schneit, ist alles feucht. Und ich geh noch mal pullern, bevor es stockfinster ist!“


Paulchen sprang auf. Das war eine gute Idee. Stiefel und Jacke hatte er schnell angezogen, dann schnappte er sich die „Pullerlampe“ und hängte sie sich um den Hals.
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